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Leonhard: Dıiıe SowJetunion könnte noch mehr eın Staat Zzu Kurs Gorbatschows erklären, bedeutet das doch iıne
werden, dessen Entwicklung faszınıert un DOSItIV be- bemerkenswerte Entwicklung. Durch Rückschläge be]l
trachtet wırd. Wenn WIr bedenken, da{fß heute die Bundes- den Retormen würde die SowjJetunion dieses inzwıschen
regıerung, der Luroparat, die und dıe Nato SOWIeEe alle In der Welt angesammelte Kapıtal des g0o0od 11l verspie-
führenden Politiker VO den Sozialdemokraten bıs den en, be1 einer Fortsetzung der demokratischen Entwick-
Konservatıven öffenrtlich für die Fortsetzung der Retor- lung dagegen vermutlıch Eınflußmöglichkeiten g —
INECN ıIn der SowJetunion plädıeren un: hre Zustimmung wınnen.

Zwischen Selbstverwirklichungsutopien un
Solıdargemeinschaft
Das EUeE Programm der s 1L
Die SPD gab sıch ım etzten Dezember, burz VDOTr Weihnach- Industriegesellschaft leiıdenden Arbeıiterschaft für iıne g _-
ten, 21n Programm. Es schreibt als Berliner Programm rechte Gesellschafts- und Wırtschaftsordnung kämp-

ten Miıt der elıt welıtete sıch die soz1aldemokratischedas Godesberger Programm “O  > 7959 nıcht fort, sondern [öst
ab Welches Profıil deutscher Sozıaldemokratie z ırd darın Anhängerschaft; kamen kleine Handwerker und

sıchtbar? IUInd WLLE gehen Grundwerteentscheidungen, politi- andere In Abhängigkeıt lebende Gesellschattsgruppen
sche Handlungsziele und praktısche Politik zusammen.© Hans hınzu. Die Sozialdemokratie zwollte se1in, W as Walter Jens,
Langendörfer (Jesuit, Sozialethiker, Mitarbeiter ım „Foyer der Schlußredaktor des Berliner Programms, eınmal als
der Jesuiten” ın onn UN Peter Sıebenmorgen (Politikwis- christliches Ur-Anliıegen tormulierte: Anwalt der leinen
senschaftler, Mitarbeiter des International Institute for Strate- Leute
Z1C tudıes In London) zeichnen die Grundlinien des Freilich gyesellten sıch VO Anfang auch intellektuellProgramms nach UN. hbenennen dıe ıhm innewohnenden un humanıstisch geprägte Menschen hınzu, deren PCI-deenpolitischen Spannungen und ethischen Ambivalenzen. sönlıches Schicksal WAar nıcht unmıttelbar on soz1ıalen
Auf dem Berliner Parteıitag beschlofß dıe S ”IJ 1mM Dezem- Ungerechtigkeiten gepragt WAarL, die allerdings das solıda-

rische Grundanliegen teilten. Jedenftalls verstand sıch dieber 1989 ıhr Grundsatzbrogramm als Frucht eiıner deutsche Sozialdemokratie immer auch als intellektuelletünf Jahre langen, Intens1ıv geführten Programmdebatte. und aufklärerische Bewegung, OVO auch dıe Grund-Zunächst hatte diese der Verantwortung NC Wılly SAaLZprogramm und die selt jeher starke innerparteılıcheBrandt gestanden, zuletzt eıtete Oskar Lafontaine die Ideologiediskussion ZCUSECN.Programmkommaissıion. Die Dıskussion über polıtısche Entscheidender Impulsgeber für die Programmftortschrei-Grundsatzfiragen un: Grundwerte 1STt untrennbar MmMIt der
Geschichte der eutschen Sozialdemokratie verbunden. bung ISt jeweıls der gesellschaftlıche andel Neue

Grundsatzbrogramme der SPJI) reflektieren NEeUEC soz1ale UN:Bısweilen hat den Anscheıin, als habe sıch die S P die
pyermanente Grundsatzdiskussion, die un: zuweılen gesellschaftliche Wıirklichkeiten. Dennoch tiel der Parteı

nıemals sehr leicht, MEUE Wırklichkeiten erkennen undauch unstietie Fortschreibung der programmatisch-intel- anzuerkennen. Solange sıch dıe Anhängerschaft der DPar-lektuellen Grundlagen als ihr spezıfisches Bewegungsge-
SEIiZz auserkoren. tel 1mM wesentlichen auf Arbeiter beschränkte und die

Überlegenheit einer marktwirtschaftlichen Ordnung SC-
genüber planwirtschaftlichen Konzepten keineswegs
klar erkennbar War WI1e heute, hatte die S ”IJ erheblicheVorgeschichte und Anlafß des Berliner Mengen sozıualıstıschen Gedankenguts 1MmM Gepäck. (Ge=-Programms rade In bezug auf dıe Ordnung der Wırtschaft und der Eı-

Das Grundanlıegen der programmatıschen Bemühungen gentumsverhältnisse WAar ihr der Blick für dıie praktischen
Grundbedingungen wohlstands- und wohlfahrtsermöglıi-der SPD esteht tradıtionell ın dem Versuch eiıner zeıtge- chenden Wırtschaftens oftmals verstellt. Außerdem 1etmäfßen Interpretation und polıtıschen Umsetzung der

dee der soz1ıalen Gerechtigkeit. Die deutsche Soz1ialde- eın gEeWI1SSeEr Rıgorismus Getahr übersehen, da{fß m-
verteilung ZUgunsten sozıaler Gerechtigkeıt TSLT möglıchmokratıe, AaU>S  C und entscheidend gepragt VO der

Arbeıterbewegung des 19. Jahrhunderts, tellte sıch - ISt, WENN erwirtschaftet wurde.

fangs vornehmlıic dıe Aufgabe, als polıtischer Solidarver- So brauchte nach der Gründung der Bundesrepublık
band eıner den Ungerechtigkeıiten der modernen noch zehn Jahre, ehe 1959 eın der soz1ıalen iırk-
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lıchkeit entsprechendes und DA eigentlıch unbestreıtba- SPD „den Weg des Fortschritts“ V Dies WAar 1mM tort-
L  . „Wohlstand fur (fast) alle  < passendes Grundsatzpro- schrittsskeptischen Entwurt VO Irsee (1986) noch Sanz

der SPD das Godesberger Programm beschlos- anders SECEWESCN. Es bedurfte eıiner Neufassung des Fort-
SC  ; wurde. In ihm wandelte sıch dıe SPD endgültıg Z schrittsgedankens, sıch ıhm ErNEUL AaNV!  en

„Parteı des Volkes” können. „Wır wollen Fortschrıitt, der nıcht auf Quantıität,
Im Vorteld der neuerlichen Programmdıskussıion wurde sondern auft Qualität, auf ıne höhere Qualirtät menschlı-
oftmals dıe Frage nach der Notwendigkeit einer Fortschrei- chen Lebens zielt. Er verlangt Umdenken, Umsteuern,
bung D“O  s Godesberg gestellt. Seinerzeıt hatte dıe soz1uale Auswählen un Gestalten, VO  S allem In Technık und Wırt-

schaft. Wır auchen eınen Fortschritt, der den FriedenWirklichkeit VOT allem In der Überwindung /((O)) Klassen-
gesellschaft un -gegensäatzen SOWIE der konsequenten nach ınnen un aufßen sıchert, das Leben VO Mensch und

Natur bewahrt, Angst überwıindet und Hoffnung weckt.Beseitigung wirklich tiefgreiıtender sozıaler Margınalıtät
bestanden. och welche grundsätzlıchen VeränderungenThemen und Meinungen  125  lichkeit entsprechendes und zum eigentlich unbestreitba-  SPD „den Weg des Fortschritts“ vor. Dies war im fort-  ren „Wohlstand für (fast) alle“ passendes Grundsatzpro-  schrittsskeptischen Entwurf von Irsee (1986) noch ganz  gramm der SPD — das Godesberger Programm — beschlos-  anders gewesen. Es bedurfte einer Neufassung des Fort-  sen wurde. In ihm wandelte sich die SPD endgültig zur  schrittsgedankens, um sich ihm erneut anvertrauen zu  „Partei des Volkes“  können. „Wir wollen Fortschritt, der nicht auf Quantität,  Im Vorfeld der neuerlichen Programmdiskussion wurde  sondern auf Qualität, auf eine höhere Qualität menschli-  oftmals die Frage nach der Notwendigkeit einer Fortschrei-  chen Lebens zielt. Er verlangt Umdenken, Umsteuern,  bung von Godesberg gestellt. Seinerzeit hatte die soziale  Auswählen und Gestalten, vor allem in Technik und Wırt-  schaft. ... Wir bauchen einen Fortschritt, der den Frieden  Wirklichkeit vor allem in der Überwindung von Klassen-  gesellschaft und -gegensätzen sowie der konsequenten  nach innen und außen sichert, das Leben von Mensch und  Natur bewahrt, Angst überwindet und Hoffnung weckt.  Beseitigung wirklich tiefgreifender sozialer Marginalität  bestanden. Doch welche grundsätzlichen Veränderungen  ... Ohne diesen Fortschritt hätte der Rückschritt freie  haben in der Gegenwart eine erneute Grundsatzreflexion  Bahn.“  dringlich erscheinen lassen?  Der Fortschrittsweg, den die SPD beschreiten will, soll an  Die Antwort des neuen Programms fällt zwiespältig aus.  einigen Beispielen beschrieben werden. Ein durchgängi-  Da heißt es zwar: „Bloßes Fortschreiben bisheriger Ent-  ges Motiv ist z.B. die Gleichberechtigung der Frauen. In  wicklungen ergibt keine Zukunft mehr.“ Zudem gibt ein  Zukunft sollen, wie es heißt, „Frauen und Männer gleich,  eigener Abschnitt „Die Welt, ın der wir leben“ Auskunft  frei und solidarısch miteinander leben“. Die SPD hatte  über neue Herausforderungen: erhöhte Verantwortung  hierzu schon im Münsteraner Quotenbeschluß ein Signal  gegenüber der Technik, „Rüstungswahn“, ökologische  gegeben. Im Berliner Programm konstatiert sie die anhal-  tende und bedrückende „Spaltung zwischen männlicher  Problemberge, Konzentration wirtschaftlicher Macht,  das Elend des Südens und ein gesellschaftlicher Struktur-  und weiblicher Welt“ und fügt hinzu: „Diese Spaltung  und Einstellungswandel. Insgesamt scheinen es jedoch  wollen wir überwinden.“ Dazu gibt es konkrete Vor-  weniger die einzelnen neuen Aufgaben der Politik zu sein  schläge, wie z. B. Änderungen im Erziehungsstil, die Ver-  als vielmehr deren Summe — am besten wohl von /Jürgen  kürzung der Arbeitszeit auf in der Regel sechs Stunden  Habermas auf den Begriff der „neuen Unübersichtlich-  (damit das Übergewicht der Erwerbsarbeit schwindet),  keit“ gebracht — , die nach neuer grundsätzlicher Bewälti-  sozialrechtliche Maßnahmen zugunsten der Frauen oder  gung verlangt.  sogar die Änderung des politischen Wahlsystems. Die  Botschaft ist klar: „Wer die menschliche Gesellschaft will,  muß die männliche überwinden.“ Das alles wird im kultu-  Gesellschafts- und  rellen Leitbild der partnerschaftlichen Gesellschaft sehr zeit-  nahe und treffend gesagt, egal wie weise die Forderungen  wirtschaftspolitische  im einzelnen sind. Und doch bleibt das Programm etwas  Schwerpunktsetzungen  schillernd. Bisweilen kommen auch andere Seiten zum  Vorschein, wenn es etwa bei der Nord-Süd-Problematik  Das Berliner Programm will also die Vision einer moder-  nen und gerechten Gesellschaft der Zukunft präsentieren.  heißt: „Frauen müssen auf allen Ebenen an Entwicklungs-  planungen und Entwicklungsprojekten gleichberechtigt  Dazu brauchte die Partei den Mut, über die Analyse heu-  tiger Krisen und eine „negative Ethik“ des bloßen Anhal-  teilhaben.“ Oder deutlicher: „Um jungen Frauen gleiche  tens weit hinauszugehen. Am Ende hat sie ein farbiges  Chancen einzuräumen, muß die Hälfte aller Ausbildungs-  und facettenreiches (bisweilen etwas überladenes) Bild ge-  plätze für Frauen freigehalten werden.“ Solche Postulate  malt, das den Betrachter leicht in seinen Bann zieht. Was  zeigen ein eher buchhalterisches Gleichheitsverständnis,  sticht an ıihm besonders hervor?  das ins Formale abzugleiten droht, statt Inhalte solida-  rischen Zusammenlebens zur Geltung zu bringen.  Zunächst natürlich die (traditionelle) Grundfarbe, als  welche sich die Hoffnung auf eine „menschenwürdige  Diese Spannung zwischen Formalem und Inhaltlichem  und sozial gerechte“ Gesellschaft erweist. Diese muß den  spricht auch aus folgendem Satz, der dem Kapitel „Die  Menschenrechten und den politischen Grundwerten Frei-  Zukunft der Arbeit“ entnommen ist: „Alle Formen gesell-  schaftlich notwendiger Arbeit müssen gleich bewertet und  heit, Gerechtigkeit und Solidarität verpflichtet sein. „Diese  Grundwerte zu verwirklichen und die Demokratie zu  zwischen Männern und Frauen gleich verteilt werden.“  vollenden ist die dauernde Aufgabe des Demokratischen  Das gutzuheißende Ziel ist die Gleichbewertung von Er-  und  Sozialismus.“ Und tatsächlich durchzieht der Grundwer-  werbsarbeit,  Familienarbeit,  Gesellschaftsarbeit  tebezug das gesamte Programm, was ihm inhaltliche Kon-  freier Eigenarbeit. Ob dazu aber auch die Gleichwertei-  sistenz verleiht, aber auch Ursache mancher Ambivalen-  Iung dieser Arbeitsformen nötig ist?  zen ist. Als Ausgangspunkt der Grundwerte nennt das  Indessen ist die programmatische Aufwertung der Nichter-  Programm die Menschenwürde — eine Wertigkeit jedes  werbstätigkeit — auch aus sozialethischer Sicht — eine  Menschen, die „unabhängig von seiner Leistung und  große Leistung des Berliner Programms, die der Partei  Nützlichkeit“ ist.  nicht leichtgefallen ist und einen deutlichen Unterschied  Als Reiseroute in die erneuerte Gesellschaft schlägt die  zu den Akzenten des Godesberger Programms aufweist.hne diesen Fortschritt hätte der Rückschritt freıe
haben ıIn der Gegenwart iıne Eernelte Grundsatzreftflexion Bahn.“
dringlich erscheinen lassen? Der Fortschrittsweg, den die SPD beschreiten wıll, oll 4an

Dıie NtWOrT des CUECN Programms tällt zwiespältig AUS einıgen Beıispielen beschrieben werden. Eın durchgängı-
Da heifst WV/ AT „Blofßes Fortschreiben bısheriger Ent- SCS Motiıv 1St z B die Gleichberechtigung der Frauen. In
wicklungen ergıbt keıne Zukunft mehr.“ Zudem oıbt eın Zukunft sollen, WI1e heißt, „Frrauen un Männer oleıch,
eıgener Abschnitt „Dıie Welt, ıIn der WIr leben“ Auskunft freı und solıdarısch mıteinander leben  “ Dıe SPD hatte
über ( S Herausforderungen: erhöhte Verantwortung hıerzu schon 1mM Münsteraner Quotenbeschludfßs eın Sıgnal
gegenüber der Technıik, „Rüstungswahn , ökologische gegeben. Im Berliner Programm konstatıiert S1E diıe anhal-

tende und bedrückende „Spaltung zwıschen männlicherProblemberge, Konzentratıon wirtschaftlicher Macht,
das Elend des Südens und eın gesellschaftlıcher Struktur- un: weıblicher Wl“ und fügt hınzu: „Diese Spaltung
un: Einstellungswandel. Insgesamt scheinen jedoch wollen WIr überwınden.“ Dazu oıbt konkrete Vor-
wenıger die einzelnen Aufgaben der Polıitik se1ın schläge, WI1IE Anderungen Im Erziehungsstil, dıe Ver-
als vielmehr deren Summe besten ohl VO Jürgen kürzung der Arbeıtszeıt auf In der egel sechs tunden
Habermas auf den Begrift der ‚NMEUCN Unübersichtlich- (damıt das Übergewicht der Erwerbsarbeıt schwındet),
keıit“ gebracht die nach grundsätzlicher Bewälti- sozjalrechtliche Ma{fßhnahmen zugunsten der Frauen oder
sSungs verlangt. 0S dıe Anderung des polıtischen Wahlsystems. Die

Botschaft 1St klar „Wer die menschliche Gesellschaft wiıll,
mu{fß dıe männlıiche überwinden.“ Das es wırd IM bultu-

Gesellschaftts- und rellen Leitbild der partnerschaftlichen Gesellschaft csehr Ze1It-
nahe und tretfend ZESART, egal W1€e welse die Forderungenwirtschaftspolıitische
1m einzelnen sınd. Und doch bleıbt das ProgrammSchwerpunktsetzungen schillernd. Bisweilen kommen auch andere Seıten U1

Vorscheın, WEeEenNnNn LWAa be1 der Nord-Süd-ProblematıkDas Berliner Programm wiıll also dıe Vısıon eINer moder-
nen UN gerechten Gesellschaft der Zukunft präsentieren. heißt: „Frauen muUussen auf allen Ebenen 4an Entwicklungs-

planungen un Entwicklungsprojekten gyleichberechtigtDazu brauchte dıe Parteı den Mut, über dıe Analyse heu-
tiger Krısen und 1ıne „negatıve Erchik“ des blofßen Anhal- teilhaben.“ der deutlicher: „Um Jungen Frauen gyleiche
LeNSs welılt hinauszugehen. Am Ende hat S$1E eın tarbıges Chancen einzuräumen, mu{fß dıe Hältte aller Ausbildungs-
und facettenreiches (bısweılen überladenes) Bıld g - plätze für Frauen treigehalten werden.“ Solche Postulate
malt, das den Betrachter leicht In seınen Bann zıieht. Was zeıgen eın her buchhalterisches Gleichheitsverständnis,
sticht ihm esonders hervor? das 1INS Formale abzugleıiten droht, Inhalte solıda-

rischen Zusammenlebens Zur Geltung bringen.Zunächst natürlıch dıe (tradıtionelle) Grundtarbe, als
welche sıch dıe Hoffnung auf ıne „menschenwürdıge Diese Spannung zwischen Formalem und Inhaltlıchem
un so7z1al gerechte” Gesellschaftft erweIlst. Diese mu{fß den spricht auch 4US folgendem Satz; der dem Kapıtel „Dıie
Menschenrechten un den polıtischen Grundwerten Frei- Zukunft der Arbeıit“ entnommen 1St. „Alle Formen vesell-

schafrtlıch notwendiger Arbeıt mussen gyleich bewertet undheit, Gerechtigkeit UN. Solıdarıtdat verpflichtet se1n. „Diese
Grundwerte verwirklichen un: die Demokratiıe zwıschen Männern und Frauen gyleich verteılt werden.“
vollenden IST die dauernde Aufgabe des Demokratischen Das gutzuheilßende Zıel 1St die Gleichbewertung VO Er-

unSoz1ijalısmus.“ nd tatsächliıch durchzieht der Grundwer- werbsarbeıt, Famılıenarbeıit, Gesellschaftftsarbeit
tebezug das ZESAMLE Programm, WAas ıhm iınhaltlıche Kon- freier Eıgenarbeıt. Ob dazu ber auch die Gleich vertei-
Ss1isten7z verleıht, aber auch Ursache mancher Ambivalen- [ung dieser Arbeitsformen nötıg st?
ZeM 1St. Als Ausgangspunkt der Grundwerte das Indessen 1St dıe hrogrammaltısche Aufwertung der Nıchter-
Programm die Menschenwürde ıne Wertigkeıt jedes werbstätigkeit auch 4U 5 sozıalethıischer Sıcht ıne
Menschen, dıe „unabhängıg VO seıner Leıstung und große Leistung des Berliner Programms, die der Parte1ı
Nützlichkeit“ 1St nıcht leichtgefallen 1sSt und einen deutlıchen Unterschıed
Als Reıiseroute In dıe erneuerte Gesellschaft schlägt die den Akzenten des Godesberger Programms aufweiıst.
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Dabe! geht nıcht 1L1UTr mehr gesellschaftlıche Aner- schritt 90“ 1m etzten Jahr auslöste: “ IDas ökologisch
kennung für die Nıichterwerbsarbeıt, sondern auch Schädliche mu{fß u  9 das ökologisch Rıchtige ökono-
Konkretes, WI1E ıne bessere Berücksichtigung on Erzıe- miısch vorteılhatter werden. Dazu dienen Abgaben und
hungs- un: Pflegearbeıit In der Altersversorgung, eınen Steuern auftf der eınen, tinanzıelle nreıize auf der anderen

Seıte.“bezahlten Elternurlaubhb auft dıe Dauer ON dreı Jahren,
den Anspruch auf beruftliche Wiıedereingliederung und Wıederum geht uUum das Leıtbild, dem diese Gedanken
„weıtere Qualitikation” uUuSsSWw Schliefßlich 111 die SPD für verpflichtet sınd: 1Ine Gesellschaft, In der — anders als In
Erwerbstätige mehr „Zeıtsonverdänitdät“, wenıger Re- Godesberg! der Fortschritt nıcht m1E Wachstum ıdentifi-
gelarbeıtszeıt un mehr Selbstbestimmung be1 der Festle- zıert, sondern Wachstum Krıterıen, z B der Sıcherung
SUuns VO Dauer und Einfügung der Arbeitszeit in den VO natürlichen Lebensgrundlagen, der Verbesserung VO
Lebens-, Jahres- und Wochenablauf. DDaran interessiert Lebens- und Arbeıtsqualität, der Mınderung on Abhän-
hier nıcht die polıtısche Bewertung solcher Vorschläge, gigkeıt oder der Förderung der Selbstbestimmung, gebun-sondern dıe Praee,; welche Perspektive S1Ee auf den (Gesell- den z Lrd. (sarant dieser qualıtatıven Bındung sınd die
schafttsentwurt der SPD eröffnen. Betroffenen selber, die als „Wıirtschaftsbürger” (so schon
Deutlich steht das Ziel 1mM Miıttelpunkt, dem Indıviduum Godesberg!) In einer „ Wırtschaftsdemokratie“ dafür SO[T-

SCNH, da{ß „gesellschaftliche Zıele Vorrang VOT den Zielendie Möglichkeit einem Zanz persönlich-autonomen Ü40-
bensentwurf zu veben. Aus der großen Angebotspalette privatwirtschaftlicher Kapıtalverwertung” haben Gewifß

braucht dıe Wırtschaftsdemokratie persönliche un:sollen alle möglıchst jede Alternatıve uswählen un: AA

Bestandteıil ihres selbstbestimmten Lebens machen kön- ternehmerische Freiheit und Inıtiatıve, mehr noch aber
NCN [)as wAare Freıiheit als Grundwert der Polıitik. Selbst benötigt S1Ee das Berliner Programm die yemeın-
dıe ordnungspolıtischen Passagen oder Forderungen Z wohlbestimmte Planung und Kontrolle aller Formen wWIrt-

Gesellschaftsgefüge sınd häufig auf dıe indıvıduelle schaftlıcher Macht esonders diese Abschnıitte Lragen
Wahlfreiheit ausgerıichtet. Wenn dann dıe SPD VO Drit- sozi1aldemokratisches Profil. Gerade IN iıhnen wırd häufig
ten bisweilen gefragt wiırd, worın denn das eigentlich der Begrift des Gemeimnwohls verwendet und damıt das
Sozialdemokratische des Programms also seıne spezift- lidarische Zusammenstehen aller Z  — Geltung vebracht.
schen Wertgehalte lıegen, dann kommt In dieser Frage Züge elines Mißtrauens ıIn die freie Wırtschaft (also In
die Schwachseite eiınes 4al un: für sıch begrüßenden wirtschafrtliche Autonomı1e) verbinden sıch mIt (berechtig-
Freiheitsbezugs Z Sprache: Freiheitliche Parteipolitik tem ”) Vertrauen In den Wırtschaftsbürger als (saranten

eınes nach Form und Inhalt menschenwürdıigen Wırt-(nıcht 1Ur der 1l Autonomıie des Menschen In
möglıchst vielen Lebensbereıichen, läuft ber Gefahr, die schaftslebens. Individuelle Freiheit eın sroßes Ideal des

Berliner Programms bleibt also normatıve Gehaltenormatıve Einbindung der Freiheıit In eıne unterscheıid-
bare (und polıtisch konkurrenzfähige) „Idee des gerech- @& B5 das Gemeinwohl) gyebunden. Diıese Verbindung
ten Lebens In Gemeinschafrt“ verlıeren. Im Godesber- konsequent zZzUu verwırklıchen dürtte dıe oroße Heraus-

SCr Programm enutzten dıe Sozialdemokraten Ööfters forderung nıcht 1Ur der S sondern jedes Entwurfs
einer modernen, sgrundwertebestimmten Gesellschaftden (nıchtmodernen?) Begriff der „Gemeıinschaft”, wel-

cher der Mensch als „dıenendes Ghed angehöre. Da{fß selin.
dieser Begriff verlorenzugehen droht, zeıgt vermutlich Dafür 1St das Kapıtel über „Demokratıie In Staat und Gesell-
einen kulturellen und polıtisch sehr brisanten Wandel A schaft“ eın weıteres Beıspıiel. Demokratie soll ZUrFr „‚Lebens-
der mMIı1t dem gleichzeıtig gestiegenen Bewufltsein gylobaler torm“ werden. Daraus ıne „Verstaatliıchung der Gesell-
Zusammengehörigkeıt eigentümlıch kontrastiert. schafrt“ abzuleiten stände jedoch 1m Wıderspruch Zzu

SPD-Programm. Dieses anerkennt dıe Notwendıigkeıt
einer tarbıg geglıederten Gesellschaft und bekennt sıchGemeinwohl un demokratische

Vertahren VO der katholischen Sozıiallehre gewiß mI1ıt Beıitall be-
dacht Zzu Subsidiaritätsprinzip: „Das Prinzıp der Subsı1-
dıarıtät, des Vorrangs der kleineren Einheit VOTr derEın Beispiel für das vermehrte Bewußtsein globaler 7u-

sammenhänge 1St vewiß eın Dıstinktivum des Pro- größeren, kann, nıcht überdehnt wırd, Macht be-
STENZECN un: ZUur Teılhabe ermutigen. “STamım>s das öRologische Augenmerk, welches den Lext

durchgängig prag esonders trıtt 1MmM wirtschaftspoliti- Probleme bereıiten indessen dıe Passagen über „Parlamen-
schen Kapıtel „Ökologisches UN. soz1al verantwortliches tarısche Demokratie und Mehrheıitsprinzıip”. S1e plädıe-
Wırtschaften “ hervor. Dort 1STt on eıner ökologischen Er- 0&  S tür mehr Bürgerbeteiligung polıtischen Entsche1i-

NCUCTUNGS der Wırtschaft die Rede „Gesamtwirtschaftlich dungsprozel. Dazu sollen „ Volksbegehren UN. Volksent-
1St nıchts vernünftig, W as ökologisch unvernünftig 1STt. scheid ın Gemeınden, Ländern und Bund parlamentarı-Ökologie 1St keın /Zusatz ZUur Okonomie. Sıe wırd Z  — Ba- sche Entscheidungen ergänzen” Fraglıch 1St NUr, INa  z
S15 verantwortlichen Wırtschaftens.“ Energı1e-, Chemie-, begründet renzen plebiszıtärer EntscheidungsfindungVerkehrs- un Agrarpolıitik werden als Schwerpunkte des zıiehen oll nıcht zuletzt auch 1m Hınblick auf die vewifs
ökologıschen Umbaus YZENANNL. Auft xlatte Weıse 1- auch VO der S” D nıcht bestrittene Getahr eines dann
läuft der Lext dıe Dıskussion, dıe das Programm „Fort- noch mehr raumgreıfenden Populısmus. Dıies n  u 1STt
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doch dıe HrRaeSe: WI1€e freıe Entscheidung aller und (Sach-) Hıerzu gyehört die Problematık des Schwangerschaftsab-
Gerechtigkeit zusammentıinden, W 9asSs eben durch schlichte bruchs, der die katholische Kıirche zentrale Bedeutung be1-
Mehrung VO Abstimmungsmöglichkeiten kaum möglıch mıißt. ber S1€E yab während des Programmparteıtags
seın dürtte. ine hıtzıge Debatte, die WEeI Probleme kreıiste:
esonders prekär wırd dieses Problem, WECeNnN die die Frage, ob das Stratrecht eın grundsätzlıch UNSC-

eıgnetes Miırttel Z Lösung VO Schwangerschaftskonflik-„Selbstbeschränkung der Mehrheitsmacht“ geht. ADa uch
tcNn, und zweıtens, W1€e dem „Selbstbestimmungsrecht derMehrheıten irren können, mMUssen Mehrheitsentscheidun- Frauen“ Rechnung tragen sel Unstrıittig War den

SCH rückholbar se1ın, VoO  s allem da, Lebensgrundlagen Delegierten dıe Wertentscheidung für den Schutz des un-erührt sınd un das ohl der kommenden Generatıon auf
dem Spıel steht.“ Diese verantwortungsethische Forde- geborenen Lebens. In der Frage nach dem (Garanten die-

SsCcC5 Schutzes eLizten sıch dıejenıgen durch, die ıhnrung ın die besonders das Denken VOoO Hans Jonas Eın-
San gefunden hat weIlst manche Tücken auf Miıt Recht praktısch ausschliefßlich der Schwangeren selbst zuschrei-

ben und stratrechtliche Regelungen gdnzlich ablehnen.betont S1Ee die Irrtumsfähigkeıit VO Abstimmungsmehrhei-
ten eın Dämpfter für dıie Hoffinung, mehr Abstimmungs- WWr wollen werdendes Leben schützen. Das kann 1U  —

mIıt dem Wıllen, nıcht den Wıllen der Frau gyesche-partızıpatıon mehre VO sıch 4U S die Gerechtigkeıt (dıe
keineswegs 11UT ıne Verfahrensfrage iSU): Dann aber hen Deshalb erkennen WIr die Verantwortung und das

Selbstbestimmungsrecht der Frau an  C6 Das 1St iıne schok-könnte der zıtlerte Programmsatz auch einem generel-
len Entscheidungsmoratorium führen Es dürfte doch kaum kıerende Argumentatıon! Ö1e zıieht sıch ‚Wr bewufßt nıcht

auf die platte Formel auf die freıie Verfügung über denine polıtısche Entscheidung, die Z Gegenwartsgestal-
Lung notwendıg IsSe vyeben, die nıcht auch die Lebensver- (angeblich) eigenen Leıb zurück; doch resıgnıert S1€E letzt-

lıch VOTFr dem Wıllen Z Unrecht, den keın Krauthältnisse zukünftiger Generationen beeinfluföst. Es 1St Ja
nıcht 1Ur der Atommüll, der dıe Verhältnisse der kom- gewachsen sSe1 und den I1a  = 1U  S gewähren lassen könne.
menden Menschheit belastet, sondern jedwede Entschei- Wıeso gılt diıese Resignatiıon dann nıcht IN ande-
dung über dıie Energleversorgung 1ECUEC Ausgangsbe- In=IN] Zusammenhängen, In denen doch auch die SPD In
dingungen fur die Zukunft. Wıe das Wohl der künftigen (sesetz un: Justız eın ıttel das Unrecht sıeht? Aus
Generatiıonen Z Faktor In der polıtıschen Entschei- ethıischer Sıcht lıegt das entscheidende Defizit jedoch —

dung gemacht werden kann, 1St 1ıne bısher nıcht schlüssıg nıger In dieser Behauptung völliger Ineftffizienz VO (straf-
beantwortete Frage. Womuit natürlıch nıcht bestritten ISt, rechtlichen) Schutzmafßnahmen, sondern In der An-
da{ß Moratorien beı Entscheidungen mMIt weıtreichenden nahme, aller Verantwortung eiıner Schwangeren für
Folgen 1ıne ULE Lösung seın können. Wıe dem auch sel, das ungeborene ınd gyebe letztlıch eın „Selbstbestim-
das Berliner Programm zeıgt den schwankenden Grund, mungsrecht”. Dıies 1ST i1ne alsche Inanspruchnahme des
der unvermeıdlich erscheint, WENN 190028  a sowohl Freiheit Selbstbestimmungsgedankens. S1e bestätigt nochmals die
als auch Solıdarıtät un: Gerechtigkeit Leıtmotiven der schon enannNteEN Ambiıvalenzen des Programms 1mM Span-
Polıtiık machen ll nungsfeld VO (formalisıertem) Autonomieideal und sıttlı-

cher Beanspruchung durch Solıdarıtät, Gemeimnwohl
oder eben auch das Lebensrecht Ungeborener.Berührungen und Konfrontationen mıt

Kırche un katholischer Sozıiallehre Ahnliches zeıgt sıch In den Ausführungen über „Familıen-
UN. Lebensgemeinschaften“ An ihnen besticht WAar die
Ehrlichkeıit, mıiıt der die heutige Vielfalt Formen einerEs 1St ratsam, auf einıge Themen schauen, die aus

kirchlicher Sıcht esondere Aufmerksamkeit verdienen. auf Dauer angelegten Bındung ZENANNL wiırd. Problema-
tisch IST aber, dafß die Ehe blo{fß als „häufigste” un grund-Es se1 vorausgeschickt, da 1m Berliner Programm bel

der schon In Godesberg vollzogenen Anerkennung der vesetzlıch veschützte Form bezeichnet wırd un eshalb
als gleich guL WI1€e alle anderen erscheıint. Hıer taucht mIıtKırchen, Religi0nsgemeinschaften UN. bıirchlichen Gruppen

als Gesprächs- UN Kooperationspartner der SPD bleibt. Blıck auft dıe Polıitik wıederum dıe Frage auf, ob S1€e NUu  —

dıe Optimıiıerung VO (1n sıch gleich guten) Wahlmöglich-ehr noch: „Die Sozialdemokratische Parteı erkennt die
esondere Bedeutung und rechtliche Stellung A} dıe das keıten für formal-autonome Menschen anstreben oder

auch eıgene Präterenzen für die gesellschaftliche OrdnungGrundgesetz den Kıirchen un Religionsgemeıinschaften
einräumt.“ Ausdrücklich zählt die SPD auch das Christen- anbieten un: (auch) In diesem ınn wertgebunden seın

sollte.IUmM ZU den geıstıgen urzeln des demokratischen Sozialıs-
MUÜ.  D In ıhren Außerungen UuUM Menschenbild spricht SI1E Allerdings, das mu{fß klar SESARL werden, entscheıidet sıch
VO Menschen als „Indıvidual- un: Gesellschaftswesen“, das Berliner Programm nıcht 11U  _ 1m Sınne der erstien A
das „weder ZzUu Guten noch Z Bösen testgelegt” und ternatıve. Dafür OBS! der Grundwert „Solıdarıitat“ der
„lernfähig un: vernuniftfähig“ ISTt. 1ine zentrale Stellung einnımmt und Tendenzen eın
Dies alles sınd Sıgnale der ähe christlichen und formalen Freiheits- un: Gerechtigkeitsvorstellungen kon-
kirchlichen Überzeugungen. och dürten arüber nıcht terkarıert. Gerade dıe Idee einer solıdarıschen Gesellschaft
die irrıtıierenden Mißtöne VErgESSCNH werden, dıe g - befindet sıch In großer ähe AA kirchlichen Sozıallehre,

x1bt. In der (wıe be] der SPID) der Mensch 1m Miıttelpunkt steht
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aber ben In solidarıscher Verbundenheıit mı1ıt den ande- Friedensordnung. Selt Ende der sıebziger Jahre wırd die-

CM Menschen und der anzeCn Kreatur. Sozialpolıitische SCS Konzept zunehmend durch den Begriff der „gemeinsa-
Forderungen des Programms, ber auch zahlreiche EeNL- men Sicherheit “ausgefüllt. Diese Idee basıert WAar auf der
wıcklungs-, umwelt- un: friedenspolitische Aussagen be- ziemlich spekulatıven Annahme, da{fß der militärisch-tech-
welsen diese gedankliche Verwandtschaft. Sıe bewıirken nısche Abrüstungsprozeifßs ırgendwann eiınmal W1€e VO

uch iıne ähe UumM konzılıaren Prozefß für Gerechtig- selbst ıIn NECUC polıtısche Gegebenheıten umschlagen
werde. S1e wırd zudem VO eıiner talschen Grundannahmekeıt, Friede und Schöpfungsbewahrung, der gegenwärtig

Zur polıtischen Orientierung In der deutschen Kırche begleıtet, die 1mM Grundsatzprogramm tormuliert
Wiıchtiges beıiträgt. ST AOst un: West haben den Versuch, Siıcherheits

einander errusten, mIıt immer mehr Unsicherheit für
alle ezahlt  CC Gleichwohl stellen sıch heute angesichts
des Revolutionsjahres 1989 einıge der geStErN noch VEeTr-Deutschland-, Europa-, Aufßenpolitik oyleichsweıse befremdenden Ideen als durchaus diskussions-

Die SPD wurde VO den revolutiıonären Umbrüchen ıIn würdıge Programmpunkte dar Das Nachdenken über die
Usteuropa und der DDR ebenso überrascht WI1e alle ande- Auflösung der Miılıtärbündnisse, deren TIranstormatıion
d polıtıschen Kräfte. Gleichwohl unterscheıden sıch die In polıitische Agenturen oder hre Überführung In über-
Ausgangsbedingungen be] der Aufarbeitung der greiıfende gesamteuropäilsche Sıcherheitsstrukturen 1STt
Gegebenheıiten, WI1€e S$1Ee sıch ın der „Berliner Erklärung” Jjetzt aufgrund der rapıden Bedrohungsabnahme und der
des Parteıitags und 1mM Grundsatzprogramm nıeder- qualıitatıv völlıg veränderten Sıcherheıitslage ıIn Europa —

schlägt. Kerordentlich lohnend. Gleiches oılt für dıe drastische RKe-
Die SPD mujifite Abschied nehmen D“O  S manchen ehedem duzlıerung der Milıtäraufwendungen un: die Neubestim-
zentralen Elementen der OSE- UN deutschlandpolitischen INUNs der Rolle VO ernwaften.
Vorstellungswelt. Der Intens1ıv geführte Dıalog mIit den Gegenüber der durch aktuelle Entwicklungen aufgewer-kommunistischen Staatsparteıen Usteuropas über Sıcher-
heitsiragen und die Pflege eıner „Streitkultur” NnITt der deutschland- und europazentrlierten Betrachtungs-

welse trıtt das ınternationalistische Anlıiegen 21 wenıg In
SED Honeckers wurden lange eıt als wegweısendes Kon- den Hıntergrund. Gleichwohl tehlen Passagen den ınter-
ZCDL für dıe „ZzZweıte Phase der Entspannungspolıtik" S
tejert. Miırt dem Zusammenbruc| der kommunistischen nationalen Aspekten der soz1alen Gerechtigkeit nıcht. Sıe

erınnern das soz1i1aldemokratische Erbe und halten dieHerrschaftssysteme erwIies sıch dieser Ansatz als Weg In immer noch bedrückende Wıiırklichkeit der Wohlstands-dıie Sackgasse. Die S P D hatte offenkundıg die Stabılıtät un: Gerechtigkeitsschere zwıschen ord un: Süuüd 1MmM Be-der kommuniıstischen Gesellschaftsordnung un Staaten- wulfßtsein: „Der Reichtum der Industriestaaten des Nor-welt völlıg talsch eingeschätzt. Vom 7Ziel der eutschen dens beruht auch auf der Ausbeutung der Länder desEinheit sprechen oder Sar die Beseıtigung der SELI)- Südens. IDIG heutige Weltwirtschaftsordnung steht ımmerHerrschafrt anzustreben yalten ıhr als schärfstens be- noch ın der Tradıtion VO 51010 Jahren Kolonıialısmus.“wachte Tabuzonen. Insbesondere dıe These der „Zwelı-
staatlıchkeit“ Deutschlands geriet mehr un mehr Z Neu IS der ökologische Aspekt des weltwirtschaftlichen Fant-

wicklungsgefälles: „Wo Entwicklungsländer auch 1mM Inter-sozi1aldemokratischen Prütstein auf dıe Friedenstähigkeıt
der bundesdeutschen Aufßsen- und Deutschlandpolitik. SSC der Weltwirtschaft wirtschafrtliche Möglichkeiten

ZUgUNSIEN des Umweltschutzes uUungeNULZ lassen, muUussen
die Industrieländer für den tinanzıellen Austall aufkom-Spätestens selt der Öffnung der Mauer hat dıe SPD die

Zeichen der deutschlandpolitischen eıt erkannt. men Im Vergleich hıerzu klıngen die Aussagen Z Za
Unter der on Wılly Brandt ausgegebenen Losung „/etzt sammenhang VO Entwicklungspolitik und Frauenfragen
zuaächst9 Wa zusammengehört“ besinnt S$1Ee sıch merkwürdiıg bemührt WECNN Ig gefordert wırd, da{fß „dıe
auf iıhre gesamtdeutschen Tradıtionsbestände. IDEIK dieser zentrale Rolle der Frau für den eigenen Entwıicklungs-
Kursumschwung 1m Grundsatzprogramm TSL verhalte- weg der Südkugelländer Anerkennung verlangt.
1ECMN Anklang tındet, 1STt verständlıich: In dieser eıt drama-
tischer Entwicklungen deutschlandpolitische Grundsätze

tormulieren ISt schwıer12 zumal; WE dıiese fur Des Menschen Erfüllung und Glück
durch Politik?einıge Jahre gyültıg leıben sollen. SO hat sıch die S P der

immer richtigen Formel bedient: „Die Menschen In bei- Schaut I1a  —_ nach ll diesen Detailbetrachtungen noch-den eutschen Staaten werden über dıe Form INStItUut1O0-
neller Gemeinschaft In einem sıch einıgenden Europa mals auf das Gesamtgemälde, welches das Berliner Pro-

entwirft, kann die bange Frage aufkommen, obentscheıiden.“ Der Wert der Natıon wırd untier den cechr sıch nıcht letztlich überfordert, WCT dıes alles ll Ist LWAaallgemeınen und letztlich unverbindlichen Vorbehalt G dıe SPD mI1t iıhren Erwartungen sıch selbst doch einemtellt, da{fß „den Ertordernissen des Friedens UNLErSEC- Mifsverständnis aufgesessen? Hoffrt S1€, den Menschenordnet“ bleibe. durch Politik Erfüllung UN Glück bescheren können”?
Vornehmstes Anlıegen soz1aldemokratischer Außen- und Dies wırd S1€ verneınen un: ZzUuU  — Begründung auf eınen
Sicherheitspolıitik 1St seIt jeher die Errichtung eıner MeLLEN Satz hınweısen, der ıhr Verständnıiıs VO Polıtık erläutern
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oll „Polıtik kannn 1U  — Bedingungen für eın sinnertülltes „demokratische Streitkultur“ gefordert INAaS dann 7e1-
Leben schaften. Wenn S1€e selbst Glück un Erfüllung be- SCH, welcher Zustimmung tatsächlich tähıg ISt, WAas das
wıirken will, läuft S1e Gefahr, ın totalıtäre Reglementie- Berliner Programm als künftige Bedingungen persönlı-
rung abzugleıiten.“ Das 1STt nachdrücklich bejahen. Dıi1e chen Glücksstrebens 1Ns Gespräch bringt.
detaillierte polıtische Auseinandersetzung heute oft als Hans Langendörfer / Peter Sıebenmorgen

Schwierigkeiten eiım Weltkirchewerden
Spannungen sınd nıcht aut Europa beschränkt
Wenn U Beispiel a Anlafß bestimmter Bischofsernennun- Als Erbe der Miıssıons- un Kırchengeschichte In Asıen,

SCH UN den dabei angewandten Verfahren In den etzten ZUE Teıl oalt dasselbe für Aftfrıka un: eingeschränkt für
Jahren über „römischen Zentralismus“ geklagt zwurde, Xar Lateinamerıika, wurden dıe Beziehungen um Papst un
“O  > römischer Seıte, aber auch aAM anderen Rıchtungen, m1E der römischen Kurıe als Gegengewicht un Schutz SC-
dem Argument gekontert worden, solche Klagen se1ıen e1Ine [Y- SCH die Kolonialmächte und die ausländıschen Miıssıons-
pisCh europdısche oder zwestliche Angelegenheit und Ausdruck orden gesehen, die oft wen1g daran interessiert N,

dafß einheimische Ortskirchen sıch entwıckelten un e1InN-e1InNes tiefsıtzenden „antırömischen Affekts“ hierzulande. Im
Verhäaltnis zeuıschen Rom UN. den Kırchen der Drıtten \A heimischer Klerus mMI1t Leitungsfunktionen betraut wurde.
herrsche dagegen 21 ZuL Z01€ konfliktloses Einverständnis. In der berühmten Instruktion der Propaganda VO 1659
Daß dem nıcht Zanz LSt, ıllustriert anhand bekannter UN als wichtigste Aufgaben der Mıssıon die Entwick-
auch wen12 behbannter Vorgdnge UN: Problemfelder der fol- lung des einheimischen Klerus und die Achtung VOT den
gende Beıtrag. Er macht aber auch darauf aufmerksam, daß einheimischen Bräuchen un: Sıtten genannt worden. Ge-
Auseinandersetzungen mA1t Rom oft auf Polarıisierungen In genüber den eigenen Fürsten und Regierungen WAar dıe
den Ortskirchen selbst zurückgehenz In ıhnen eine Paral- Bındung ıne ausländısche Macht und mochte S1€E
ele haben UN daß die Kontroversen zayıschen Rom UN den auch noch kleın un: bescheiden seın WwW1€e die des Väf-
verschiedenen Ortskırchen UN. In diesen seLlbst auf gegensätZ- kan jedenfalls eın Schutz für die leinen chrıstlichen
lichen Kırchenbildern beruhen, dıe durch das Z ayeıte Vatika- Kırchen. ber diese Verbindung und natürlich über die
nÜ noch nıcht einem weltkirchlich tragbaren Ausgleich Unterstützung Menschen un: Materı1al (Kapıtal), dıe
gebracht zworden sınd. dies bedeutete, konnten die leinen christlıchen (Gemeıln-

schaften ıIn vielen Ländern Asıens weıt über hre zahlen-
Von arl Rahner SLAaMML die theologische Interpretation mälsıge Stärke (bzw Schwäche) hinaus ın die Gesellschaft
des H Vatıkanıschen Konzıls als Begınn des Zeıutalters wırken un: wichtige Beıträge Z  — Erziehung, ZUr medi7z1-
eıner Weltkirche, In dem erstmals der Lebensraum der nıschen Versorgung und anderen gesellschaftlichen
Kırche VO vornherein dıe 10l Welt 1St Es 1St Aufgabe Bereichen eısten.
un: Herausforderung der Kırche VO heute, da{fß S1€e dıe
wesentliıchen Unterschiede der anderen Kulturen sıeht Römıische Starthilfen für dıe
un: anerkennt, 1n die S1Ee Kıirche werden wiıll, oder aber Ortskirchen der Drıtten WeltrtGetahr läuft, westliche Kırche leiıben und damıt den
ınn des II. Vatikanums vertehlen (Schrıiften ZU Das Verhältnis Rom WaT natürlıich auch trüher nıcht
Theologie, Bd 1 287/—5302). Diıe Verwirklichung dieses immer eıtel Sonnenschein. Es gıbt das herausragende Be1-
Programms der Begegnung miıt den anderen Kulturen spıel des chinesischen Rıtenstreıits 1mM 1 Z Jahrhundert.
un Reliıg1onen lıegt 1m wesentlichen auf den Schultern Aber hıer dıe Antagonıisten die römische Kurıe (un
der Kırchen INn Lateinamerıka, Afrıka un: Asıen. Dıiese terstutzt VO einem eıl der China-Missionare), die Jesu1-
Kırchen A4US der europäılschen Perspektive oft her- ten- bzw Franzıskanermissionare un: der kaıiserliche
ablassend „Junge ırchen“ oder immer noch „Mıs Hof In Pekıng. Es fehlte noch iıne chinesische Ortskir-
siıonsländer“ ZENANNL sınd ZU großen Teıl noch che Im Jahrhundert dagegen fanden die Bemühungen
gepragt VO einem zentralıstiıschen Kırchenbild, haben die Errichtung eıner einheimischen Hıerarchie IN
aber andererseıts aktıv mıtgewiırkt der Entwicklung des Chına dıe klare Unterstützung des Papstes (Pıus 5 und

Kıirchenverständnisses, das auf den selbständıgen der Propaganda Fıde, die sıch mIt der Weiıhe der eHStEN
Ortskirchen aufbaut und 1mM Zusammenwirken un: der chinesischen Bischöfe 1926 auch den Wıderstand
Einheit dieser Ortskirchen das Wesen der Weltkirche - eiıner großen Anzahl ausländischer Mıiıssıonare durchset-
blickt. Z Mag dieses posıtıve Bıld durch dıe Ere1ign1isse der chi-


